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Churchill geifert:Laßt sie sterben!
Lmpöruvg uuci ^ bscdeu in aller Vi/̂elt über drutales „I êin " ru Hoover«
ULtlsplan - I ôrü Halilax unci seine Lei Xolonne sinil ebne jede menscülicbe Oeküble

Lrgonor Lerrc/i «eker ?V§ k' rezze
I>>6. Berlin , 21. Februar . Die brutale Ab¬

lehnung des amerikanischen Hilfsprogramms
für die besetzten Gebiete in Europa durch den
britischen Botschafter in Washington, den satt¬
sam bekannten alten Frömmler Halifax, hat
überall in der gesitteten Welt wie erwartet
größte Empörung und Abscheu ausgelöst.

So schreibtz. B . die in R i o d e I a n e i r o
er,cyei»e»oe „Gazeta de Noticias", die rigo-
ro>e Duiigertnocraoe- Einileuung von Hati,ax
sei reich turivs , wenil niail beoeilte. dag er ais
der „Christlichste" der englischen Slaatsman-
ner gerre. Las Blatt erinnert daran, dag
Hati,ax als Frömmler der Scyopser der „Bei-
towiine" in Elig.aud gewe,en sei. „Lneier
Lbcann, der mir so viel Ueverzeugung voll Gott
uno jelnen Geboten spricht, >cylayt heute
lato nischüieLürezuvor Männern
wie Hvoller,  die aus rem mennchichen Ge¬
fühlen die beiden von Millionen Frauen " nd
dUnoern nuiüeru wouen. o>e nicylS uut dem
vom verslvrbenen Derrn Ghainverrain verur¬
sachten krieg zu tun haben." „Gazeca de No-
ticias" fragt avichliefjenü, ob die enguiche Pro¬
paganda nun wohl noch die Stirn hauen
Werve zu behaupten, dag lLngtand sur Men,ch-
lichreil und Ghrliientuln tampie.

Die belgische Presie  vrandmarkt in
schar,per Form oas rurhlo,e britiicye Verbre-
«hen an der belgl,cheu Fw -.lbevvllerung. D.e
Zeiliingeii richieol die Ltumiertiamtell ihrer
Ke,er in ricfigen Ueverscyrilienu. a. auf fol¬
gende Geinchspuntre: „txngmnö verweigert
feinem früheren Bundesgeno„en Lebensmittel.
— Churchill  bleibt imnem Wort von tbl-t
bis tblü ge.reu: lagt sie nerve  ul ", „Die
unmenicchirhekriegsivaffc, dieDungervloanoe,
gegen oen früheren Biinoesgeilogeit" und
„Las englische Schwert: Lrunger? —unmeuich-
lithe Antwort EiiglandSt"

Unter der Ueberichrift: „Ein Schandblatt
der englischen Gejcy.chre" schreibt „Volk eil
Staat ", dw Ablehnung des Lwover-LÜlfS-
planes durch Grogorliaanieil reihe sichw ü r-
vig an die vrirische  B e r g a n g e n h e i t
a n. wian habe ein solches bruralcs Vorgehen
auch nur von einem Land erwarten tonnen,
das mehr als 20 000 stammverwandteBuren-
sraueil und Kinder in suoafritanislhen Kon¬
zentrationslagern elend umtoinmcn licsj.

„Llllgemccn Ätieuws" betont, Lord Halifax,
der doch emer der grössten Froiniilter uuo
Kirchengänger sei uno iminer mit christlichen
Phrasen operiere, habe e,ne socche Magregel
glirgehelgen. Wer mache, so fragt das Blatt,
mehr Gebrauch von dem heuigen Namen
Goites als die britischen Lords, wer bezeichne
sich immer als das auserwählte Bolk Gottes,
oas beriisen sei, über andere Bölrer zu herr¬
schen, wer tyrannisiere die anderen Polter
mehr alS England? Die Hunger-
blockade sei die Waffe Albions.

„Pahs Reel" stellt fest: Es handle sich hier
um dieselbe Methode, die England bereits
IM mit seinen Sanktionen gegenüber Italien
verfolgt habe. Eine solche monströse Bruta¬
lität schreit um Rache zum Himmel.

Die schlösse Ablehnung sei, wie der Direktor
des „Giornale dItalia"  erklärt , aus
zwei Ursachen zurückzusühren: zum ersten auf
die Wut Englands gegen die zu früh ans

Auszug aus Zaporr
Alle angelsächsischen Schulen schließen

Tokio,  21. Februar . Wie die Blätter mel¬
den, werden voraussichtlich noch im Laufe
dieses Jahres alle englischen und amerikani¬
schen Schulen und Erziehungsinstitute in Ja¬
pan ihre Pforten schließen. Die amerikanische
Schule in Tokio und die internationale Schule
in Jokohama, die ebenfalls hauptsächlich unter
amerikanischemEinfluß steht, würden im
Juni geschloffen. Dir kanadische Akademie in
Kobe wurde bereits Ende des letzten Jahres
geschloffen. Dir englischen und amerikanischen
Institute in Japan hotten einen nicht zu
unterschätzendenEinfluß auf das geistige
Leben in Japan . London und Washington
benutzten ihre kulturellen Institute auch zur
Politischen Propaganda , ein Umstand, der die
Vielzahl dieser Institute erklärt. Jetzt scheint
man zu erkennen, daß für Politische Propa¬
ganda im angelsächsischen Sinne in Japan
lein Raum mehr ist.

dem Kamps ausgeschiedenen Länder Frank¬
reich und Belgien,  die mit diesem vor¬
zeitigen Ausscheiden den englischen Plan , sich
für Englands Interessen opfern zu lassen,
zunichte gemacht hätten. Diese Wut habe Eng¬
land schon beim Rückzug seiner Truppen voin
Kontinent sich austoben lassen. Damals habe
es durch unsinnige Zerstörung von Baulich
leiten, Brücken und Straßen sowie durch
Verwüstung von Feldern den beiden für Eng¬
land fechtenden Ländern unsagbaren Scha¬
den zngefügt, wie es auch durch die in letzter
Zeit gegen Frankreichs und Belgiens Städte
gerichteten Luftangriffe seiner Rücksichtslosig¬keit die Zügel habe schießen lassen. Diese
Repressalienpolitik  E n g l a n d s
finde in dem hartherzigen Nein des britischen
Premiers nur ihre Vervollständigung.

Zum zweiten hoffe London, mit der Unter¬
bindung der von Amerika angebotenen
Lebensmittelzufuhren die Bevölkerung in de»
von Deutschland besetzten Gebiete» durch den
Hunger und die Not z u U n r u h e n z u ver¬
anlassen,  die den Deutschen die Besetzung
erschweren und die in Angriff genommeneWicderaufbauarbeit empfindlich stören könn¬
ten. England suche also im Hunger der Völ¬
ker, in der Notlage umfangreicher Gebiete
Europas seine Verbündeten. Dabei übersehe
England allerdings, daß diese rücksichtslos
jeder Menschlichkeit hohnsprechende Haltung
Großbritanniens die betroffenen Völker zu
einem nur noch engeren Zusammen¬
schluß gegen die englischen Pläneführen müsse. Diese englische Rücksichtslosig¬
keit beweise aber weiter noch, mit welchen
Schwierigkeiten England zu kämpfen habe.

Bombenhagel aus Swansea
Deuisclie Livllüse io Osteoglsrä lortgese rt - I ônZoo Kalle ^ lecker^larro

Lonckecbericbt an irrer Xoccerponckenten
bv . Stockholm,  21 . Februar . London

hatte am Donnerstag vormittag Luftalarm,
weil deutsche Flugzeuge das Themsewündungs-
gebiet überflogen. Dir englischen Berichte er-
wähnen weitere deutsche Einflüge längs der
englischen Ostküste. Einzelheiten über die
zahlreichen deutschen Aktionen werden vom
Londoner Luftfahrtministerium wieder pein-
lichst verschwiegen.

Das englische Luftfahrtministerium gab
Donnerstag nachmittag bckannt, daß es sich
bei der in der letzten Nacht in Südwales heftig
angegriffenen Stadt um Swansea  han¬
delte. Es wird zugegeben, daß hier vor allem
durch viele Sprengbomben bedeutender
Schaden  an zahlreichen Gebäuden der wich¬tigen Jndustrnstadt hcrvorgerufen worden
ist. Es habe eine beträchtliche Zahl von
Toten gegeben.

Der englische Innenminister kündigte ain
Donnerstag die Preisgabe einer jahrhunderte¬alten Tradition an, die ebenfalls Opfer des
Luftkrieges geworden sei: Unter Aufhebung
des bisherigen Verbotes dürfen jetzt trotz der
entrüsteten Proteste  kirchlicher Organi¬
sationen Theater und Kinos am Sonntag¬
nachmittag spielen. Zur Begründung dieser
Maßnahme wird darauf hingcwiesen, daß das
englische Volk mehr Zerstreuung brauche.

Um die kolonialen Völker für Englands
Krieg bei der Stange zu halten, richtet heute
der ehemalige Außenhandelsminister Hud¬
son  den dringenden SOS .-Rus nach Ueder-see: „Wie die Australier  auf das bedrohte
England blicken, so blicke England hilsebittend
auf Australien." „Seit der viktorianischen
Zeit", so lamentiert Hudson, „sei London
nicht mehr an eine Niederlage gewöhnt ge¬
wesen. Daß es jetzt eine Niederlage erleben
solle, gehe einfach nicht in einen britischen
Kopf." Gewiß ein verzweifeltes Geständnis,
das fühlen läßt, wie hoch das Wasser Eng¬land an der Kehle steht.

Neue Frauenkundgeb - ng
gegen das Englandhilfegesctz vor dem Capitol

Voo Ull » vrew ^ orresponclenleo

Ncuhork, 20. Februar . Auf dem Platz vor
dem Capitol  kam es, wie Associated Preß
aus Washington meldet, am Mittwoch wie¬
derum zu Frauenkundgebungen gegen das
EnglandhilfegcsetzMitglieder mehrerer Müt¬
terorganisationen knieten auf dem Platz nie¬
der und beteten für den Frieden. Die Frauen
zogen ebenfalls vor das Senatsgebäude,
wo gerade die Anssprache über die Bill 1776
im Gange war. Polizei schritt mehrfach ein,
um die Demonstration zu sprengen.

pluiokraien spotten ihrer selbst
Das enüliscke Vo>li stellt vor äsr V̂ akl : Lntvecer üaoooen oüer 8 «t<
Berlin,  20 . Februar . Die immer fühl-

barer werdenden Schläge der deutschen Sre-
unb Luftstreitkräfte haben nunmehr in Eng¬
land die Ernährungsfrage zum Zentralpro¬
blem werden lassen. Ein Beweis hierfür ist die
erregte Debatte im englischen Oberhaus, in
deren Nahmen der Ernährungsminister Lord
Woolton eine angeblich offene Darstellung der
englischen ErnährungSlnge in der offensicht¬
lichen Absicht abgegeben hat, beruhigend auf
die besorgten Gemüter einzuwirken.

Dazu schreibt der „Daily Telegraph" unter der
Ueberschrift „Butter oder  Sieg ", die An¬
kündigung des Ernährungsministers , daß wir
zuviel gegessen haben und mit einem knappe¬
ren Maß werden auskommen müssen, wird
weder Ueberraschung noch gar Schrecken Her¬
vorrufen. Die Hauptsache ist, daß das knap¬pere Maß gerecht verteilt wird!

Allerdings hat der edle Lord nicht hinzuge¬
fügt, welchen Bevölkerungskreiscn er eine A b-
manerungskur  empfiehlt. Für die ärme¬
ren Schichten ist diese Empfehlung überflüssig,
da diese Leute schon vor dem Kriege von denherrschenden Schichten gezwungen wurden,
sich als Hungerkünstlerzu trainieren.

Um das Bild von der gegenwärtigen Lage
Englands abzurnnden, wollen wir einen offi¬
ziellen Verteidiger der amtlichen Ernährungs-
Politik zitieren, nämlich Lindley Frazer,
der am Mittwochalvnd im englischen Nachrich¬
tendienst sich über die Ernährungsfrage ver¬
breitete. Das britische Volk, so sagte Frazer.
stehe vor der Wahl, Kanonen oder But¬
ter . Solange Deutschland noch srei sei, wähle

England die Kanonen. Da es gelte, den
Nationalsozialismus zu vernichten, so erklärteFrazer weiter, mache es gar nichts aus . be-
scheioener zu essen. In diesem totalen Krieg
seien alle Engländer in vorderster Linie. Alle
Engländer steckten zusammen in diesem Kampf,
und keine Schicht der Bevölkerung solle einebesonders Hohe Belastung tragen (!), aber
auch keine Schicht solle verschont bleiben.

Vergleicht man diese Ausführungen mit denin England tatsächlich bestehenden Verhält¬
nissen, so wird man unwillkürlich an das
Wort erinnert : Sie spotten ihrer
selbst  und wißen nicht, was sie tun.

Schwere Schaden auf Malta
Drei Forts in La Valetta getroffen

r . l-, Nom, 21. Februar . Laut Angaben der
italienischen Presse hatten die süngsten deutsch,
italienischen Luftangriffe aus Malta  schwere
Schäden zur Folge: Die Hafenanlagen von
La Valetta wurden schwer beschädigt und dieKais von Cantara , des Arsenals und der
„Eala Francese" wiesen nachhaltige Spuren
der Einschläge auf. Schwer getroffen
wurden auch drei wichtige Forts.  Die von
den Engländern unternommenen Ausbesie-
rungs - und Wiederherstellnngsarbriten der
Schäden wurden zunichte gemacht Zahlreiche
Schiffe sind schwer beschädigt worden. Stark
gelitten hat auch der NAF.-Flugplatz Mi-
cabba. Mehrere Flugzeuge sind durch Tief¬
angriffe vernichtet oder außer Gefecht gesetzt
worden.

Halbmonö !
und Union- âck

Von Llsu » V. düLklea,  Fnicsrrc
Vor wenigen Tagen brachte die Kairoer

Zeitung „El Ahrain" unauffällig und beschei¬
den eine kleine Notiz, in der mitgeteilt wurde,
daß alle Gerüchte über eine in Gang befind¬
liche diplomatische Aktion Englands zniii Zu¬
sammenschluß der vorderasiatischen Staaten
unter panarabischen Vorzeichen gegen¬
standslos  seien . Die augenblickliche Lage
sei für eine erfolgversprechende Aktion dieser
Art nicht geeignet. Diese wenigen Zeilen be¬
deuten das Ende des letzten britischen Ver¬
suches, eine pan arabische Union  auf
die Beine zu bringen, ein Manöver , das iw
demselben Kairoer Blatt vor kurzem gestartet
worden war. Die Reaktion innerhalb der
arabischen Staaten auf die verheißungsvolle
Ankündigung eines beabsichtigten Bundes
zwischen Aegypten, Transjordanien , Palästina,
Syrien und dem Irak , oem dann noch dieTürkei, Iran und Afghanistan beitreten soll¬
ten, war aber derart , daß es die Erfinder vor¬
zogen, sich selbst zu dementieren. In demgroßen Spiel Londons mit dem Zrel, den
Halbmond neben dem Union-Jack im Kampfe
gegen die Achse und die neue Ordnung am
Maste aufziehen zu können, ist damit wie¬
der eine Partie verloren gegan¬
gen . Es war die dritte seit dem November-,
besuch Edens im Nahen Osten.

Der Lieblingsplan im Stile des bekannten
Obersten Lawrence in der Weltkriegszeit, den
.^ eiligen Krieg " der islamischen
Welt  gegen die Achsenmächte zu organisie¬
ren, stand in der englischen Nahostpolitik seit
Kriegsausbruch an erster Stelle . Man hoffte
zuerst dieses Ziel dadurch zu erreichen, daß
man sich direkt an die mohammedanischen
Massen wandte, und zwar in Form bezahlter,
aus Indien  importierter Elemente, die als
strenggläubige Moslems innerhalb ihrer
Glaubensgenossen im Vorderen Orient die
Nolle von Krcuzpredigern gegen die Mächre
der Achse übernehmen mußten. Selbst in Lon¬
don mußte man aber bald erkennen, daß mit
diesem Verfahren nichts erreicht werden
konnte. Alan hielt aber weiter an dem Ziel
fest, änderte jedoch die Methoden und vernichte
als nächstes, eine repräsentative PersönUchteit
zu gewinnen, die kraft ihrer Autorität in der
lnohainmcdanischeii Welt in der Lage sein
könnte, den „Dschihao", den Heiligen Krieg
auszurujen.

Am liebsten hätte man sich dazu natürlich
des völlig englandhötigen Emir Abdul¬
lah von  T r a n s i o r o a n i e n bedient. Die
resttose Ablehnung, deren sich dieser Va>all
Engtands aver in der gesamten arabiichen
Welt crireul , ließ dies wenig ersotgveripre-
chend ericheineit. Immerhin gedachte man >e-
doch, Emir Abdullah als Vermittler benutzen
zu können, alS die Herren in London auf den
Gedauleu kamen, König Faruk  von Aegyp¬
ten könne diese Rolle als Verkünder des D>ci- j
kigen Krieges übernehmen. Um die Sache
diesmal ganz sicher auzukcgen, arbeiteten die
britischen Drahtzieher auch noch den Plan
aus, das Kalifat  zu erneuern und die,es'
alsdann dem ägyptischen König als Ge-
gengaoe und gleichzeitig erwünschte Autori - ,
tätsauelle gegenüber der arabischen Welt zu
übertragen. Der Sicherheit halber sollie dann
noch eine Union der arabischen Staaten im
Nahmen dieses Planes gestaltet weroen, deren
„Schutz" großmütig von London übernommen.worden wäre.

Als Eden  im November vergangenen
Iayres bei Emir Pascha Abdullah zu Besuch
weilte, galten die Besprechungen auch den
Nachprüiuiigeil eines Projektes, wobei dem
Emir für erfolgreiche Bemühungen der.
syrische Thron versprochen wurde. Abdullah
war auch bereit, die ihm zugcdachle Rolle zu
übernehmen und begab sich schnellstens nachf
Kairo, um König Faruk die ihm zugcdacyte
Kalifatswürde samt den mit ihr verbundenen
Beipflichtungen gegenüber Enchand anzu-
bieten. Der iunge Monarch in Kairo aber war ,
keineswegs geneigt, sich aus diese Weise ein- .
sangen zu lasten. Er lehnte das ..hochherzige"
Geschenk Londons ebenso ab wie die Bitte , sich
doch im englischen Sinne am Hof von El ^
Riad zu verwenden, eine Mission, die Emir
Abdullah infolge der Berachtung, die er in,
der arabischen Welt, besonders aber bei den
streng gläubigen Wahabiten des saudischen
Königreiches genießt, nicht übernellmen konnte.

Trotz dieser Abfuhr glaubte die britische
Hintertrrppenpolitik mit dem Schacher
umsKalisat  die islamische Welt doch noch'
gegen dir Achse austfubringen. Die Suche nacheinem willfährigen Kriegskalisen führte
schließlich dahin, oaß allen Ernstes daran ge¬
dacht wurde, den letzten Kalifen des vergange¬
nen osrnanischen Reiches, AbdulMedschid,
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der seit seiner jämmerlichenVertreibung aus
der lungen kemalistischen Türkei an der fran¬
zösischen Riviera oder am Genfer See im Exil
lebte, erneut zum Kalifen ausrufen zu lassen.
Welches Ansehen dieser Mann im Nahen
Osten genießt, bezeugt am besten ein türkisches
Urteil von kompetenter Stelle. Kemal Atatürk
stellte nach der Vertreibung des Kalifen aus
dem jungen Staat am 4. März 1924 Abdul
Medschid und seinem Anhang vor der großen
Nationalversammlung folgendes Zeugnis aus:
„Kameraden, daß tvir diese verkommenen,
,zu wesenlosen Schatten herabae-
ŝu n ke n e n Mä  n ne  r , die in ihren Palästen
sich aus alle andern Elemente, nur nicht aus
die Türken stützten, die in Eintracht mit den
Feinden gegen das Land und das Türkentum
vorgingen, aus unserm Vaterlande hinansge-
wieien haben." Der Mann , dem diese Worte
galten, sollte also der neue Bundesgenosse
Londons, der „Kalif aller gläubigen Moham¬
medaner" werden und diese zum .Heiligen
Krieg" im Dienste Englands ausrufen.

Es ist natürlich, daß dieses neue britische
Manöver die vorhergehendenan Kurzlebigkeit
Übertraf. Mit dem Schacher ums Kalifat
waren die englischen Pläne also auch nicht
durchzuführen. Die zweite Partie war erfolg¬
reich verloren und brachte als einzig sicht¬
bares Ergebnis dem Emir Abdullah von
Transjordanien die Ernennung zum General
der britischen Armee ein.

London gab jedoch seine Pläne keineswegs
.auf . Man setzte also zur dritten Partie ön
>und ließ, das Kairoer Blatt „El Ahrain" an
der Spitze, durch die englandhörige Presse
im Nahen Osten oft und nachdrücklich verkün¬
den, daß „führende arabische Kreise" allent¬
halben dabei seien, die eingangs erwähnte
Panarabische Union  zustande zu brin¬
gen. der sich dann die verschiedenen Regie¬
rungen, da sie ja dem Willen der Masse der
arabischen Bevölkerung entspreche nicht ver¬
schließen könnten. Proteste und Kundgebun¬
gen in Kairo. Bagdad, ja sogar in der Resi¬
denz des General Emir Abdullah, in Amman,
in denen sich die Bevölkerung gegen dieses
Manöver wandte, waren der durchschlagende
Erfolg dieser neuen britischen Intrige.

Mit der Erklärung , daß alle diese Vorgänge
Gerüchte seien, die nicht stimmen und daß die
Zeit keineswegs günstig sei. um panarabische
Unionpläne (im englischen Sinnet zu betrei¬
ben. mußte nun London auch diese dritte
Etappe in seinem Ringen um den .Heiligen
Krieg" liguidieren.

Die grüne Fahne des Propheten mit dem
Halbmond bleibt also eingerollt. Der Union-
Jack wird weiter in Einsamkeit von den bri¬
tischen Zwingburgen im Vorderen Orient
wehen und jeder aufrechte Araber betrachtet
ihn in der festen Hoffnung, daß er möglichst
bald und für immer aus dieser Gegend ver¬
schwinden möge.

ZKosf über ken Freun§fcha*1spsskt
Erklärung zur bulgarischen Außenpolitik
Sofia . 29. Februar . Ministerpräsident Pro¬

fessor Filofs  verlas am Mittwochnachmittag
zu Beginn der Kammersitzung den Wortlaut
der bulgarisch-türkischen Freundschafts- und
Nichtangriffserklärung vom 17. dieses Monats
und gab hierbei eine Erklärung über die bul¬
garische Außenpolitik ab. Er wies auf die
zwischen der Türkei und Bulgarien immer
schon bestandenen freundschaftlichen Beziehun¬
gen hin. die durch die Unterzeichnung des
Frenndschastspaktes im Jahre 1925 ihre Be¬
stätigung gefunden hätten. Bei diesen Bezie¬
hungen se, es selbstverständlich gewesen, daß
die beiden Regierungen in den schweren Zei¬
ten. die die Welt jetzt erlebe, einen neuen
M o d n s. suchten, um ihre gegenseitigenBe¬
ziehungen zu klären. Zu diesem Zweck seien
Besvrechnnnen einqeleitet worden, die im
Aute des gegenseitigen Vertrauens und
Offenheit geführt worden seien und deren
Ergebnis die erwähnte Erklärung lei. Die
Kammer begrüßte daraufhin die Erklärung
mit Beifall und Zustimmung. Aus Anlaß
vieler Deklaration tauschten die beiden Außen¬
minister Popofs und Saraeugla  Tele¬
gramme aus , in denen die Befriedigung über
den Abschluß de» Pakte» zum Ausdruck kam.

München.  So. Februar . Der Führer und
mit ihm die nationalsozialistischeBewegung
hat in einem feierlichen Staatsakt Abschied
genommen von einem der ältesten Mitstreiter
des Führers , von Hermann Kriebel, dem
nationalsozialistischenKämpfer, hervorragen¬
den Soldaten, kraftvollen Politiker und lei¬
denschaftlichen Revolutionär , dessen ganzes
Leben Deutschland hieß und der dieses große
soziale Reich Adolf Hitlers mitrrkämpfe» half.

Für diesen Abschied konnte eS keine andere
Stadt geben als die Hauptstadt der Bewe¬
gung. in der Hermann Kriebel einst znm
Führer stieß, und keine symbolischere Stätte
als der Platz vor der Feld Herrn¬
halle,  wo am 9. November 1923 die ersten
Blutopfer für die Bewegung fielen als Her¬
mann Kriebel an der Seite Adolf Hitlers in
der ersten Reihe der Kämpfer für ein natio¬
nalsozialistisches Deutschland marschierte.

Vor der Feldherrnhalle wehen, von hohen
Masten umflorte Hakenkreuzbanner. Rote
Teppiche führen zu dem Katafalk, den die
Fahne des nationalsozialistischen Reiches deckt.
Auf ihr ruhen mit dem Stahlhelm und Degen
auch die Orden des in Krieg und Frieden
gleich bewährten Soldaten . Ein Mustkkorps
und zwei Kompanien der Wehrmacht und eine
Kompanie Waffen-ff marschieren auf und
nehmen zusammen mit einer Abordnung des
Auswärtigen Amtes unter Führung von
Staatssekretär von Weizsäcker  zur Rech¬
ten des Sarges Aufstellung, an dessen linker

Seite eine Ehrengefolgschast der HI . mit
Fahne angetreten ist.

Auf dem großen Mittelfeld des Platzes
haben die Marschierer des 9. November 1923
den Weißen Blütenkranz deSFührers
herangetragen. Acht Kompanien Alter Kämp¬
fer marschieren in ihren feldgrauen Wind¬
jacken und Mützen vor dem Sarge auf. Scchs-
hundert Politische Leiter mit Fahne haben
daneben Aufstellung genommen, vor ihnen
die Ehrengäste.

Während die Formationen stillstehen und
die übrigen Teilnehmer des Staatsaktes die
Hand zum Gruß erheben, nimmt ff-Ober¬
sturmbannführer Grimminger mit der Blut¬
sah ne  neben dem Sarg Aufstellung. Dann
ergreift Rudolf Heß das Wort.
dir Rede von Rudolf ksess

Der Stellvertreter des Führers , Reichs-
minister RndolsHeß,  führte u. a. aus : Die
nationalsozialistische Bewegung steht an der
Bahre des Volksgenossen SA .-Obergruppen-
sührer Oberst Kriebel, Botschafter des Deut¬
schen Reiches. Mit ihr ist das ganze neue
Deutschland in Trauer vereint am Sarge
eines Mannes , dessen Name nicht wegzudenken
ist aus der Geschichte des Werdens des natio¬
nalsozialistischen neuen Deutschlands, dessen
Name für uns und für alle, die einst zurück¬
blicken auf unsere Zeit, geschichtlichen Klang
erhalten hat.

In vollem Einsatz hat Hermann Kriebel —
wie es seinem Wesen entsprach— für den Sieg

Bomben auf feindliche Dampfer
X̂ irlciio^8voIter cke8 äeul8eken kI1ê erkorp8 aut keiack8te1!i»oFeii

Rom,  2». Februar . Das Hauptquartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt: An der
griechischen Front keine Kampfhandlungen
von besonderer Bedeutung. In Nordafrika
wurde eine mit Kraftwagen ausgerüstete feind¬
liche Kolonne, die sich unseren Stellungen in
der Oase Kusra zu nähern versucht hatte,
durch sofortigen Gegenangriff unter empfind¬
lichen Verlusten für den Gegner zum Rückzug
gezwungen. Unsere Flugzeuge haben feind¬
liche Luftstützpunkte bombardiert.

Flugzeuge des deutschen Flieger¬
korps  haben mit erfolgreicher Wirkung zahl¬
reiche Kraftwagen und Vatteriestellungcn des
Feindes mit Bomben und Maschinengewehr-
feuer belegt. Fünf feindliche Jagdflugzeuge
wurden abgeschossen. Andere deutsche Flug¬
zeuge haben im Sturzflng feindliche Dampfer
im Mittelmeer angegriffen. Zwei HOOO-Ton-
nen - Dampfer sowie weitere von geringerer
Wasserverdrängung wurden mit Bomben
schweren und mittleren Kalibers getroffen.

In Ostafrika  wirderbolte am unteren
Juba der Feind heftige Angriffe, um den
Uebergang über den Fluß zu erzwingen. An

den anderen Abschnitten Kampfhandlungen
von örtlicher Bedeutung.

Im Kampfgebiet Norden (Eritrea)  haben
uniere Flugzeuge feindliche Kraftwagen und
Truppen angegriffen.

Feindliche Flugzeuge unternahmen einen
Einflug Legen eines unserer Zentren in
Eritrea . Ein britisches Flugzeug wurde von
unserer Abwehr abgeschossen. Ein weiteres
Flugzeug wurde von einem unserer Bomben¬
flugzeuge angegriffen und stürzte brennend im
unteren Sudan ab.

Engländer verlassen Thailand
Das Ziel der Evakuierten ist Singapur
Tokio, 20. Februar . Wie Domei aus Bang¬

kok meldet, rief der thailändischenPresse zu¬
folge der dortige britische Konsul am Montag
alle in Bangkok lebenden Engländer zusam¬
men, um sie anfzufordern, die Frauen und
Kinder zu evakuieren.  Obwohl der Kon¬
sul diese Berichte dementiere, seien einige Bri¬
ten bereits? abgcreist. Man nehme allgemein
an, daß die Engländer Thailand in kleinen
Gruppen evakuieren, um Aufsehen zu vermei¬
den. Das Ziel der Evakuierten sei Singapur.

Guam uvd Samoa Werden ausgebaut
Koosevelt will tlonmwebr kür kLincker- Line lAiltlon blsna soZebl cd unter Wakken

dieser Maßnahme ist nach einer Erklärung
des Kriegsministeriums, über die militärische
Lage in der ganzen Welt unterrichtet zu blei¬
ben. Associated Preß erinnert daran , daß in
ähnlicher Weise im vorigen Jahr die Beobach¬
ter in Europa verstärkt wurden, um den Krieg
in Finnland sowie die deutsche Westoffensive
im Auge zu behalten.

Ena anv in Reinkultur
Kriegsheld mutz Bettelbrief schreiben

Genf, 20. Februar . Ein früherer engli¬
scher Meisterflieger  und Kriegsheld
veröffentlichte dieser Tage im,,Daily Mirror"
einen Bettelbrief  um einen Hund, der
ihm über seine trostlose Einsamkeit Hinweg-
Helsen und auch sonst von Nutzen sein könne,
da er fast erblindet sei. Dieses Schreiben ge¬
währt einen tiefen Einblick in die für unsere
Begriffe beispiellose Vernachlässigung von
englischen Wehrmachtsangehörigen, die früher
einmal in der Presse begeistert gefeiert wur¬
den. Sobald sie kriegsuntauglich geworden
sind und berechtigte Ansprüche an die Volks¬
gemeinschaft stellen, will niemand mehr etwas
von den .Helden" von einst wissen: sie kosten
ja Mühe und sogar — Geld. Man zieht sich
von ihnen zurück und zwingt sie schließlich,
derartige Bettelbriefe zu schreiben, wie dieser
frühere Meisterslieger es tut.

bw. Stockholm,  Sv. Februar . Das Reprä¬
sentantenhaus nahm die Vorlage über den
versuchsweisen Ausbau der Inseln Guam und
Samoa zu Flotten - und Flngzeugstützpunkten
an, ebenso einen Teil des Ausbauprogramms
für andere Flottenstützpunkte und bewilligte
zum Schluß «8 Millionen Dollar zur Ver¬
stärkung der von Großbritannien erworbenen
atlantischen Stützpunkte.

Die Marineverwaltung teilt mit, daß
ein neues 35 000- Tonnen - S chl a cht schi f f
namens „Washington" ain 15. Mai in Dienst
treten soll. Die amerikanische Armee teilt mit,
daß sie bereits jetzt eine Million Mann unter
Waffen habe. Roosevelt will ferner in kur¬
zem einen Plan für die Einrichtung einer
Heimwehr  der Vereinigten Staaten be¬
kanntgeben. Dieser Plan ziele auf Frei-
Willigen-Meldungen ab und gebe jedem
Mann , jeder Frau und jedem Kind (l) der
USA . die Möglichkeit zur Beteiligung.

Das Krieqsministerium beorderte am Don¬
nerstag drei Armeeoffiziere als militärische
Beobachter nach verschiedenen Stellen des
Fernen Ostens. Major Clarence Jackson
wurde nach Siam  beordert , Major Francis
Brink nach Singapur  und Oberstleutnant
Alexander Campbell nach Batavia . Zweck

-X- Nach dem gewaltigen (Lach-)„Erfolg". den
die englischen Fallschirmjäger bei ihrer vor
kurzem erfolgten Premiere erlebt haben, über¬
rascht uns die Londoner Zeitung „Star " jetzt
mit der stolzen Mitteilung , daß England nicht
nur Fallschirmjäger, sondern sogar auch so¬
genannte „Supershoak-Truppen " besitze.

Vor diesen „Ueberschreck-Soldaten " befällt
uns die schlotternde Angst, wenn wir durch
den Lobgesang des „Star " von ihnen erfah¬
ren, daß „sie weit marschieren, alle schwimmen
können und weniger Schlaf  benötigen,
als reguläre Truppen ". Entsetzlich, wenn man
bedenkt, daß dies wahrscheinlich nur einige der
schrecklichen Eigenschaften sind, die uns das
Blatt verrät . Sicherlich sind diese „sorgfältig
ausgesuchten" Uebcr-Engländer auch trai¬
nierte Hnngerkünstler oder vielleicht erhalten
sie von einem Teller der kürzlich in England
erfundenen „Ei-des-Kolumbus-Supve " über¬
irdische Kraft , so daß sie mit einem Pusterohr
ganze deutsche Armeen verputzen können.

Vielleicht glauben die Strategen um den
Zittergeneral Jronside den Schreck über die
großen Erfolge der deutschen U - Boote und
Bomber am besten durch die Bildung dieser

grotesken „Ueberschreck-Soldaten " abreagieren
zu können. Vielleicht bevorzugen sie dabei
Tommies mit besonders langen Obren, aller¬
dings Wohl weniger um den Eseln Konkur¬
renz zu machen, als vielmehr um über den
Kanal hinüber zu horchen, was alles für das
Frühjahr von den „Damned-Nazis" zu ihrem
Ko.-Schlag schon vorbereitet sei.

Der Ruf „Feind hört mit!" scheint jeden¬
falls dem edlen Lord Alexander  in den
langen Ohren zu gellen, denn als er nn
Unterhaus nach den näheren Umständen über
die Vernichtung von vierzehn Schiffen eines
Geleitzuges gefragt wurde, da fand er die
klassische Ausrede: „Es ist nicht.möglich die,e
Frage zu beantworten, ohne dem ?veind damit
zu helfen. Das aber liegt nicht im öffentlichen
Interesse." Im öffentlichen Interesse, d. h. in
dem der Plutokraten , scheint auch die „Durch¬
leuchtung des Unterhauses" auf die sozialen
Verhältnisse nicht zu liegen, denn der Ober-
Plntokrat Churchill  hat eine derartige An¬
frage schroff zurückgewiesen. Begreiflich, wenn
man weiß, daß ein Vermögen von nöten ist.
um in diese» erlauchte Gremium „gewählt'

des Führers gekämpft, und für die alten Par¬
teigenossen der Bewegung verbindet sich mit
dem „Oberstleutnant Kriebel" von einst un¬
lösbar die Erinnerung an die schwer¬
sten Tage der jungen Bewegung  —
die Erinnerung an den ersten Versuch des
Führers , die Macht zu ergreifen und das
deutsche Schicksal zu wenden. Gerade an die¬
sem Sarge steigt in uns die Erinnerung auf
an den Opfergang zu dieser Feldherrnhalle
hier, der mit dem Tod tapferer deutscher
Männer sein Ende fand, deren Blut mahnend
an der Fahne vor uns haftet.

Heute wissen wir. daß dieser Opfergang,
der zugleich mit die Verkörperung des Geistes
war. der in Männern wie Kriebel lebte —
heute wissen wir. daß dieser Gang mit seinen
Opfern schicksalsmäßig  vorberei¬
tende Notwendigkeit  war . die zehn
Jahre später endgültig vollzogene Machter¬
greifung zu ermöglichen.

Er ist „Alter Kämpfer" im besten Sinne
gewesen. Aus innerer Notwendigkeit mußte
er einst zur nationalsozialistischen Bewegung
stoßen, denn dort allein fand er jene Kraft,
von der er instinktiv fühlte, daß sie die Fesseln
von Versailles  eines Tages sprenge»
würde. Diesem Kampf gegen Versailles hatte
er sich um so leidenschaftlicher Perschrieben,
als er den tiefsten Niederbruch und die
schwerste Demütigung Deutschlands mitcrleben
mutzte als militärischesMitglied der deutschen
Waffenstillstandskommission 1919.

Die ganze Größe seines Glaubens an
Deutschland kam damals schon zum Ausdruck,
als er in Spa den Feinden Deutschlands zu¬
rief: „Auf Wiedersehen in zwanzig Jahren !"
Von diesem Tage an galt sein ganzes Sinnen
und Trachten dem Wiederaufstieg. — Er
kämpfe gegen den äußeren Feind und gegen
den inneren Feind.

Er konnte ruhig sterben, weil er wußte, daß
sein Leben nicht umsonst gelebt war, denn der
Kampf seines Lebens hat seine Er¬
füllung gefunden:  die Ketten von Ver¬
sailles sind gesprengt! Deutschland ist gerettet!
Deutschland ist größer und stärker denn jel
Kranzniederlegung des Führers

Nun tritt der Führer  an den Katafalk,
um als letzten Gruß an den Kampfgefährten,
mit dem er so lange verbunden war, seinen
Kranz niederzulegen. Salutschüsse der Wehr¬
macht erschüttern die Luft. Weihevoll erklingt
das Lied vom Guten Kameraden. Mit er¬
hobener Rechten erweist Adolf Hitler dem
Toten die letzte Ehre.

Das Musikkorps der Wehrmacht intoniert
die Lieder der Nation. Nachdem der Führer
den Angehörigen Hermann Kriebels seine
Teilnahme bekundet hat, treten Männer vom
9. November 1923 an den Sarg . Die Lafette
fährt vor, um Hermann Kriebel zu seiner
letzten Fahrt aufzunehmen, zur Fahrt durch
die historischen Straßen des 9. November 1923.

Unter Trommelwirbel eröffnen ein Musik-
korps der Wehrmacht, zwei Kompanien Wehr¬
macht und eine Kompanie Waffen--- den
langen Trauerzug . Am Beginn der Reichs¬
autobahn an der Stadtgrenze bei Ramers¬
dorf wird der Sarg von der Lafette ge¬
nommen und in den bereitstehenden, von
zwölf NSKK.-Motorradfahrern flankierten
Kraftwagen gebracht. Unter den Klängen des
Präsentiermarsches folgte seine Abfahrt nach
Niederaschau  im bayrischen Chiemgau,
wo am Nachmittag zur letzten Ruhe gebettet
wurde, was an Hermann Kriebel sterblich war.

Griechischer Derzrveiilunqsakt
Warum England Athen zur Offensive zwang

Vor, k o er- - po 2 <j - o t e o
v. I,. Nom, 21. Februar . Nach hiesigen Aeu-

ßerungcn hat die jetzige hartnäckige griechische
Offensive auf die italienischen Stellungen in
Albanien einen ausgesprochen politischen
Hintergrund.  Das englische Oberkom¬
mando zwang die griechische Heeresleitung zu
einer Offensive, die nach „Stampa " den Aus¬
druck „Verzweiflungsofsensive" verdient mit
der Hoffnung, dadurch die England ungün¬
stige diplomatische Entwicklung auf dem Bal¬
kan zu durchkreuzen.  Aus demselben
Grunde wurden am ersten Abend der griechi¬
schen Offensive von englischer Seite Meldun¬
gen mit so phantastischen Gefangenenzifsern
gegeben, daß sich die griechischen Stellen
zu einem Dementi veranlaßt sahen. Am eng¬
lischer Seite hoffte man durch diese „Siege"
die in Gang befindliche Spannung aus dem
Balkan zu sabotie ren.

Politik in ÜÄvre
Auf Einladung des ReichsjugendführerS

werden vom 25. Februar bis 2. März Ver¬
treter der Jugendorganisationen
von Italien . Japan . Ungarn , Rumänien.
Jugoslawien, der Slowakei, Spanien , Por¬
tugal, Holland, Dänemark, Norwegen und
Finnland im Reich weilen und dabei ihren
Willen zur Zusammenarbeit bekunden. Sie
werden die Winterkampfspiele der deutschen
Jugend in Garmisch-Partenkirchen besuchen.

Der Neichsgesundheitsführer hat den NSFK .-
Sanitätsoberführer Dr . Meyer,  Gruppen¬
arzt im NS .-Fliegerkorps. mit dem Ausbau
des gesamten Gesundheitswesensin Norwegen
beauftragt. *

Der vom Volksgerichtshof wegen .Landes-
verrat zum Tode verurteilte 42jährige Max
Schriller ans Asch ist gestern hingerichtet
worden. Schaller hat aus Gewinnsucht von
1933 bis 1938 im Aufträge fremder Nachrich¬
tendienste eine umfangreiche Verratstatigkeit
entfaltet. ^ *

Der große Film ..Sieg im Westen"
wurde in B e l g r a d aus Einladung des deut¬
schen Gesandten von Heeren in einer. Sonder-
Vorstellung vor den Regierungsrmtglieder«



/XUS 8tadt und Kreis Calw
- Gang Ln die Fabrik

Der Hannes acht umher , als habe eS ihm kn
die Suppe gehagelt. Seit einigen Tagen
schimpft und wettert er. seitdem er weih, daß
seine Braut in die Fabrik gehen soll zur Ar-
beit. Und nun sitzt er wieder dabei und ziehtvom Leder.

„Ich verstehe daS nicht, ein sunges Mädchen
soll in einer Fabrik schaffen! Abgesehen davon,
dag die mehr kaputt als ganz machen, ist das
keme Arbeit für ein Mädchen! Da habe ich
keine Worte für — so etwasl " Er gerät immer
mehr in Schweiß und seine Worte sckieinen
beileibe nicht abnehmen zu wollen. Ein Kame¬
rad sitzt bei dem Hannes und versucht zu
klaren. Das sei eben notwendig setzt im Kriege.
Und schaden könne das niemanden etwas.
Schließlich müsse jeder mit Hand anlegen und
so. Der Hannes war nicht zu beruhigen . Er
siehe seinen Mann , gut , ja , er wolle für zwei
dastehen, setzt in dieser Zeit —. aber eine Frau
—, einer Frau und erst recht seiner Braut,
könne man so etwas nicht zumuten . Er kenne
seine Braut und er wisse nicht, wie das enden
solle.

Andern TageS war es wieder daS gleiche
Gezeter . Bis dann gegen Abend die Braut
eintraf . Frisch und geradewegs zum erstenmal
von der Schicht kommend aus der Fabrik.
Hannes knurrt nur : ..Und?" — Sie aber setzte
sich hin und erzählte.

„Weißt du. wir haben uns das viel zu
schlimm vorgestellt . Es bekommt keiner eine
Arbeit , die er nicht leisten kann. Schaden kann
es keinem von uns . Und es ist so eine richtige
Gemeinschaft bei uns . Es macht einem direkt
Spaß , das kann ich dir schon sagen. WaS wir
arbeiten , na. wir wissen sa auch, was wir zu
sprechen haben. Das alles habe ich heute schon

Felernt ."
Der Hannes war verstört . Er saß da als

sei er eben ans den Wolken gefallen Die an¬
deren lachten leise. Tann sagte die Braut deS
Hannes noch:

„Weißt du. WaS aber daS Schönste an der
ganzen Sache ist? Später , wenn der Krieg zu
Ende ist. dann darf ich sagen, ich habe auch
mitgehollen mit meinen Händen und ich habe
mit zum Siege beigetragen ."

Und der Hannes hatte dann dem nichts mehr
hinzuzusiigen . ... .

-tz

Schon der Versuch ist strafbar!
Verordnung über Verkehr mit Gefangenen

Der Reichsminister des Innern hat am
12. Februar eine Polizeiverordnung über den
Verkehr mit Gefangenen erlaffen. Danach
wird mit Geldstrafe  bis zu 150 Mark oder
mit Haft bis zn sechs Wochen  bestraft,
wer es vorsätzlich unbefugt unternimmt , mit
einem Gefangenen oder sonst auf behördliche
Anordnung Verwahrten in Verkehr zu tre¬
ten, insbesondere sich durch Worte , Zeichen
oder auf andere Weise mit ihm zu verständi¬
gen, ihm etwas zu übermitteln , oder sich etwas
von ihm übermitteln zu lassen. Diese Polizei¬
verordnung tritt eine Woche nach ihrer Ver¬
kündigung für das gesamte Reichsgebiet m
Kraft und bebt zugleich alle früheren landes¬
rechtlichen Vorschriften über den Verkehr mit
Gefangenen aus.

Kein Heller Außenanstrich an Bauten
Der Reichsminister der Luftfahrt und Ober¬

befehlshaber der Luftwaffe hat sich in einem
Erlaß mit der Frage des Anstrichs der Außen¬
fläche von Gebäuden unter Bezugnahme auf
die Luftsicht beschäftigt. Gebäude mit Hellen
Außenflächen sind nachts bei Abwurf von
Leuchtbomben oder bei Mondlicht besonders
gut erkennbar . Feindlichen Fliegern werden
dadurch die Ortung und das Auffinden von
Angriffszielen Wie auch der gezielte Bomben¬
wurf erleichtert . Aus diesem Grunde dürfen
auf Befehl des Führers und Obersten Befehls¬
habers der Wehrmacht für die Dauer
des Krieges  bei Neu- und Erweiterungs¬
bauten sowie bei Hausinstandsetzunasarbeiten
die Außenflächen von Gebäuden nichtmehr
hell geputzt oder hell gestrichen
werden. Die Außenflächen sind vielmehr
dunkel zu halten und der Umgebung anzu¬
paffen.

32 Jahre Kameradschaftsführer
Jahresappell der Kriegerkameradfchaft

Oberhaugstett
Die Kriegerkameradschaft Oberhaugstett

hielt am Sonntag ihren Jahresapvell bei Kam.
Seeger zur „Sonne ". Kameraoschaftsführer
Roller  eröffnete den Appell und erstattete

pristokfe
find Nodfloffe für Sie deutsche Mrl-
lchast. vernichte sie nicht, lost sie nicht
verkommen.

den Jahresbericht . Kassenwart Funk  trug den
in guter Ordnung befindlichen Kassenbericht
vor. Nach dem in kameradschaftlichem Geist ver¬
laufenen Appell dankte Kam. Bürgermeister
Stepper  dem Kameradschaftsführer für seine
Arbeit, die er während der langen Zeit von

32 Jahren als Führer der Kameradschaft ge¬
leistet hat. Kameradschaftsführer Roller ant¬
wortete auf diese Ehrung mit dem Versprechen,
auch weiterhin seine ganze Kraft für die Krieger¬
kameradschaft emzusetzen.

Kein Gift in Spiritusflaschen
Da neuerdings die Brennspiritusflaschen der

Branntweinmonopolverwaltung auf dem Pa¬
tentverschluß den früher üblichen Aufdruck

besteht iinicht mehr tragen , besteht im Gebrauch Vieser
Flaschen eine erhöhte Gefahr der Verwech¬
selung mit Bierflaschen.  Die Apo-'
thrken- und Drogcriebesitzer sind daher durch
eine Verfügung deS Württ . Innenministers
angewiesen worden, die Abfüllung  von
Giften in diese Brennspiritusflaschen aozu¬llehn en.

Weilderstadt. Bürgermeister Schütz vollendete
am Donnerstag sein 60. Lebensjahr . Seit
35 Jahren hat der 1914 zum Stadtschultheiß
gewählte, tüchtige Verwaltungsbeamte seine
Vaterstadt mit Umsicht betreut und sich große
Wertschätzungerworben. — Der Obstbauvcrein
hielt im „Adler" eine gutbesuchte Versammlung
ab. Fachwart Paul Müller gab einen Rückblick
über das vergangene Jahr und sprach über die
Anwendung oer Spritzmittel . Die Beschaffung
einer Motorbaumspritze wurde beschlossen. Es
wurden mehrere neue Mitglieder ausgenom¬

men. — Auf dem Nkonatsappell der Krieger¬
kameradschaft in der „Rose" sprach Kamerad¬
schaftsführer A. Köhler u. a. über die Ein¬
beziehung der entlassenen Kameraden in den
NS .-Reichskriegerbund.

ii»
Staatsangehörige von Feind«

iaaten,  die aus einem Internierungslager
mtlaffen worden sind oder noch entlassen wer-
>en und ihrer Pflicht zur Anmeldung
hres Vermögens  bisher nicht nachge-
ommen sind, sind verpflichtet, ihr Vermögen
ilsbald anzumelden. Zu diesem Zweck haben
ie die erforderlichen Anmeldungen bei dem
ür ihren neuen Wohnsitz oder Aufenthalt zu-
tändigen Finanzamt anzufordern.

s-
Voraussetzung für die kostenlose Be¬

handlung Geschlechtskranker  nach
dem neuen Recht ist, daß der Kranke nicht der
gesetzlichen Krankenversicherung untersteht.
Die Behandlung der Kranken darf auch nicht
anderweitig sichergestellt sein. Schließlich er¬
folgt die kostenlose Behandlung aus öffent¬
lichen Mitteln nicht, wenn der Kranke selbstdie Kosten tragen kann.

*
Die Reichsbahndirektionen sind angewiesen,

Wagenstandgelder  aus Billigkeitsgrun-
den zu 50 v. H. zu erstatten,  wenn nach-
gewiesen werden kann, daß Ent - oder Be¬
ladung durch Ereignisse verzögert wurde, die
Versender ober Empfänger nicht abzuwenden
vermochten (Verschulden der Reichsbahn. Maß¬
nahmen des staatlichen Luftschutzes. Vorliegenhöherer Gewalt ).

Weitgehender Schutz für die arbeitende Fra«
blickt über 9 8tunäen ^ rbeit8reit — dreier l 'aZ kür ctie bäu8licben ? klicbten

Der Appell an die Frauen , sich vor allem
während der Kriegszelt stärker den Betrieben
zur Verfügung zu stellen, hat gute Erfolge ge¬
habt. Auch aus den besetzten Gebieten und
einer Reihe von anderen Ländern konnten
viele weibliche Arbeitskräfte herangefi'ibrt wer¬
den. Die Erfassung von Frauen im Wege der
Dienstverpflichtung  soll möglichst
einpeschränkt  werden , namentlich soweit
ein überbezirklicher Einsatz in Betracht kommt.
Die Arbeiterinnen werden, sofern sie abseits
von ihrem Wohnort tätig werden, bzw. aus
dem Ausland stammen, vorzugsweise in
Wo Hula gern  der Betriebe untergebracht,
die vom Frauenamt der DAF . betreut werden.

Während nach der Arbeitszeitordnung
Frauen fe Tag nicht mehr als zeby Stunden
beschäftigt werden dürfen , ist durch Erlaß des
Reichsministers für Bewaffnung und Muni¬
tion eine noch günstigere  Regelung vor¬
geschrieben worden . Danach soll man bei der
Frauenbeschäftigung nicht über neun
Stunden  hinausgehcn . Ferner sollen die
Frauen , insbesondere mit eigenem Hausstand,
die Möglichkeit erhalten , ibre häuslichen
Pflichten zu erfüllen . Dafür kann in Frage
kommen, am Samstag  mit Frauen grund¬
sätzlich nichtzu  arbeiten . Viele Firmen haben
die Arbeitszeit auf neun Stunden am Tag
festgelegt und innerhalb ihres Betriebs strenge
Weisung erteilt , den Frauen regelmäßig einen
freien Tag auf Antrag zu gewähren . Auch
Schichtverkürzung kann für Frauen in Be¬
tracht kommen, um ihnen einen längeren Vor¬
mittag oder verkürzten Nachmittag zur Er¬
ledigung der häuslichen Dinge zu sichern.
Nachtarbeit  iss in der Regel für Frauen
verboten.  In Schichtarbeit kann die Frau
gegebenenfalls bis 21 Uhr beschäftigt werden.
Zwischen 21 und 5 Uhr hat jede Frauenarbeit
zu unterbleiben.

Kinderarbeit  ist in Deutschland grund¬
sätzlich verboten . Nur für ganz leichte Arbeit,
zum Beispiel Botengänge , dürfen Kinder von
>2 bis 11 Fahren beschäftigt werden. Der
Mutterschutz  ist nicht nur dank der her¬
vorragenden gesetzlichen Grundlagen auch in
den Betrieben gesichert; 80 v. H. der Betriebs-
fnbrer haben von sich ans den Unterschied
zwischen Wochengeld und vollem Wochenlohn
rugelegt. Ueberall werden DAF .-Erbolungs-
heime gebaut, in denen schon setzt Tausende
von NüstnnqSarbeiterinnen völlig kostenlos
Aufenthalt bekommen. . . ___

2. Iusatzkleiderkarte für Jugendliche
Wie bei der Einführung der zweiten Reichs¬

kleiderkarte bereits bekanntgegeben worden
ist, werden die Jugendlichen auch in diesem
Jahr auf Antrag wieder eine Zusatzkleider¬
karte erhalten . Während die Zusatzkleider¬
karten im vorigen Jahr nur an die 11- bis
16jährigen Jungen ausgegeben wurden , wer¬
den in diesem Jahr zwei weitere Jahrgänge
erfaßt , so daß setzt diel3 - bis11sähr,gen
Jugendlichen  zusätzliche Beschaffungs¬
möglichkeiten erhalten . Die Zusatzkleiderkarten
werden 50 Bezugsabschnitte für Knaben
und 10 Bezugsabschnitte für Mädchen  ent¬
halten . Die erste Hälfte der Bezugsabschnitte
wird sofort fällig sein, während die zweite
Hälfte besonders aufgerufen werden wird.

Die Zusatzkleiderkarte wird voraussichtlich
in der zweiten Märzhälfte aus¬
gegeben  werden . Der Zeitpunkt , von dem
an die Anträge bei den Wirtschaftsämtern
(Kartenstellen ) gestellt werden können, wird
rechtzeitig bekanntgeyebcn. Vorherige Anträge
sind zwecklos und können keine Berücksichti¬
gung finden.

kocken u/r> morgen?
8okirsbisck «r Lilebenrettet 23. k> br . bl , I . mär,

Sonntag : Frühstück:  Mischkaffee, Milch,
dicken Kuchen. — Mittag:  Selleriesuppe,
Sauerbraten , Kartoffelklöße. Ackersalat, ge¬
dünstete Aepfel. — Abend:  Gebratene Kar¬
toffelklöße (Nest), Fenchelsalat mit Kranz
Ackersalat. Haustee.

melquark, Schalkartoffeln , Lindenblütentee.
Dienstag : Frühstück:  Heiße Milch (Kin¬

der Kakao), Vollkornbrot , Butter . — Mit¬
tag:  Kartosselsuphe , Apfelreis (oder Sago ).
— Abend:  Bechamelkartoffeln , Rote Rüben,
Pfefferminztee.

Mittwoch : Frühstück:  Gerstengrütze mit
Milch. — Mittag:  Linsengemüse , Schalkar¬
toffeln, Saitenwürstle , rohgeriebener Meer¬
rettich. — Abend:  Sellerie -ZKartoffelbrei,
Ackersalat, Hanstce.

Donnerstag : Fr ühstück : Malzkaffee, Milch,
Vollkornbrot , Marmelade . — Mittag:  Ge¬
brannte Mehlsuppe, Sauerkraut , Kartoffel¬
brei, Grieben - oder Lebcrwurst. — Abend:
Kartoffelauflauf (aus restlichem Kartoffelbrei ),
gemischter Rohgemüsesalat, Pfefferminz - Ka¬
millentee.

Freitag : Frühstück:  Hagebuttentee , Miß
Vollkornbrot . Butter . — Mittag:  We
schnittensnppe, Grünkernküchle, Gelbe Rüben
mit Lauch. — Abend:  Leberwurstkartoffcln.
roher Sauerkrautsalat , Brombeerblättertce.

Samstaa : Fr üb stück: Musmeblbeei Sl>>v-

fel. — Mittag:  Riebelesuppe , Siedfleisch.
Salzkartoffeln . Meerrettichtunke . Kürbis,
sauer-süß. —Abend:  Bratkartoffeln , Frisch¬
kost aus Noten Rüben , Gelben Rüben Sel¬
leriewurzel , Haustee.

Empfehlenswerte Rezepte für vier Personen
Sellertesuvve:  Zutaten : k Selleriew »r« l.

S0 Gramm Seit , 10 Gramm Mehl. 1 Liter Wasser,
1 Brühwürfel , Gal, . Petersilie lnach Belieben) . Die
aereiniate Selleriewurzel fein s-buciden, in beitzem
Nett bNnsten. Mehl darüberstreuen und ablöfchen.
Die Suppe Stunde durchkorhcn, abschmecken und
mit Petersilie bestreut anrichten.

Pet - rsiltenkart - ffel « mit KleifK-
klützchen:  Zutaten : 1 Kil- aramm Kartoffeln.
1 Zwiebel oder Lauch, Petersilie, 30 Gramm Seit.
KO Gramm Mehl, Sal, . Zum Sleifchtei«: 350 Gramm
Hackfleisch. S altaebackene Brötchen, weni , Zwiebel
oder Lauch. 1 aebäufteu Eßlöffel Milei -G , 1 Etz-
ldffel Mehl, Gries, oder « eckmehl, Sal, . M - ioran,
Basilikum. Die Kartoffeln schälen und in Schnitz«
schneiden. Sn beitzem Seit da» Mehl hellgelb dün-
sten, Zwiebel da,»geben und mit so viel Wasser
ablSschen. datz eine dünnflüssige Duuke entsteht. Die
Kartoffeln »uaeben. SO Minuten langsam mitkochen,
kleine KleischklStzchen au» Kleischteig Herstellen, dazu-
geben, weiter« 30 Minuten langsam kochen uni da»
Gericht mit gebockter Petersilie ahschmecken.

A » felreiS : Zutaten : 380 Gramm Rei«. ein
Liter Milch. 25 Gr . Jett , 1 Prise Salr , 80 Gr.
Zucker. 750 Gr . Aepfel, 80 Sr . Zucker, IG Liter
«aller , etwa» Zimt l-Ersatz) nach Belieben, 1 bi» 3
Eßlöffel Weckmebl. Den gewaschenen Rei» mit Milch,
steit. Sal » und Zucker langsam weichkochen und kalt
stellen. Aepfel schälen (Schalen ,u Tee trocknen) ,
in seine Scheibrn schneiden, mit Waller. Zucker und
Zimt weichkochen. In eine gefettete « uflaufform
lagenweise Rei» und Aepfel geben, oberste Lag«
Nei». mit Weckmehl bestreuen und dt Stunde über-backen.

Sellerie - Kartoffelbrei:  Zutaten : Eta
bi» »wei grob« Sellerieknollen, 1 Kilogramm Kartof-
iela. k bi» N Liter Milch. Sal, . 80 Gramm Speck
»der 30 Gramm ksett, 1 Zwiebel oder Lauch. Die
»über gebürsteten, geschabten oder dünn geschälten
Sellerieknollen in Würfel schneiden, mit wenig Was-
>er garkvchen, durch ein Sieb streiche» und unter
>ea fertige» Kartoffelbrei rühre ». Mit auSaebrate-
»e« Speck- und Zwiebelwürfel schmälzen. (Sellerie-
valler ,»r Supp « verwenden.)

Srünkernküchlc:  Zutaten : 35» Tram«
Srünkernarübe , knapp 1 Liter Knochen- ober Gcmüse-
»rübe, 1 Eßlöffel gedünstete Zwiebel oder Lauch. Sal »,
i Li . 1 SblSffel Milei -G . etwa» Backsett. Die Grün-
ierngrütze i« der Brühe »u einem dicken Brei kochen,
Ar übrigen Zutaten ba,u »eb«n. mit dem Löffel kleine
Süchle in beitze» Krtt legen und aus beiden Seite»
»ellbraun backen.

(An» der Bersuchiküche der RS -kraucnschaN —<
Deutsche» Srauenwcrk .)

Zleifchdiebe vor dem Sondergericht
Stuttgart . Im Juli und Auaust vorigen

Jahres stahlen zwei Angestellte einer
Wurst fabrik,  der 26jähriyc ledige Hans
K. und der gleichaltrige verheiratete Gerhard
Sch., 115 Pfund Schweine- und Rauchfleisch,
25 Kilogramm Schweineschmalz, 30 Pfund
Speck und große Wurstmengen , dir sie weit
unter dem Realwert markenfrei an Gastwirte
und Privatpersonen abgaben . Der Erlös
wurde geteilt . Da die Diebstähle zugleich ein
fortgesetztes Verbrechen gegen die Kriegswirt-
fchafts- und die Verbrauchsregelnnasverord-
nungen darstelltrn , wurden die beiden dem
Sondergericht zur Aburteilung überwiesen.
Mit ihnen saßen neun ihrer Abnehmer zum
Teil wegen Hehlerei in Verbindung mit Ver¬
stößen gegen die Kriegsverordnungen auf der
Anklagebank. Das Sondergericht verurteilte
Hans K. zu eineinhalb Jahren und Gerhard
Sch. zu einem Jahr Gefängnis.  Die Mit¬
angeklagten Hans A. und Ludwig K. erhielten
je sechs Monate Gefängnis.  Gustav V.
vier und Robert E . einen Monat Gefäng¬
nis . Die übrigen fünf Angeklagten kamen
mit Geldstrafen  zwischen 200 und 330 Mk.
davon.

verfüttert

Gefängnis für einen Schwarzschlächker
Bietigheim . Der 10jährige Max Sch. von

hier wurde vom Sondergericht Stutt¬
gart  wegen Verbrechens gegen die Kriegs¬
wirtschaftsverordnung und wegen Steuer¬
hinterziehung zu acht Monaten Gefäng¬
nis . 300 Mark Geldstrafe  und 1000 Mark
Wertersatz  verurteilt . Er hatte als Metz¬
ger und Wirt während des Krieges dreizehn
Schweine, acht Kälber und eine Kuh schwarz
geschlachtet und das Fleisch (1600 Kg), ohne
Marken abgegeben.

Der Schöpfer deS früheren Tiergartens
Doggenburg , Adolf Nill.  feiert am 22. Fe¬
bruar in voller Frische seinen 80. Geburtstag.
Adolf Nill , der weithin als erfolgreicher Tier¬
züchter bekannt ist, wurde von Oberbürger¬
meister Dr . Strölin im Jahre 1935 in die
städtischen Beiräte für Tierparkfragen berufen.

Bei der Immatrikulation der Technischen
Hochschule Stuttgart  wurde der neue
Studentenführer Dipl .-Jng . Frik  vom Gau-
studentenführcr Dr . Tritt in sein Amt einge¬
setzt.

DaS Turnier um die Schachmeister¬
schaft  von Stuttgart 1911, sowie das Be-
zirksaufstieas -Turnier 1911 beginnt am Sams¬
tag im Kaffee Fürstenhos ; da in beiden Tur¬
nieren bekannte spielstarke Spieler beteiligt
sind, versprechen beide Turniere ausgezeich¬
netes Schach.

In einer Gaststätte wurde von einem Volks¬
genossen ein 500 - Mark - Gewinn  ge¬
zogen. Ferner fiel einer Arbeiterfrau  ein
Gewinn von 500 Mark zu.

In der Nacht zum Donnerstag entstand in
einem Hause der Ärunnenstraße in Bad Cann¬
statt ein Balkenbrand.  Die Entstehungs¬
ursache ist vermutlich auf einen Kamin »,
defekt  zurück-ufnhren.

Mo 5,
nimmt

M ^ Wt gikt es viele ksimgimgLOi'Mifsn , Wasclipolvsi'
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Da» bracht« »lvtzllch Bewegung in Hervert Gon¬
tard . mit wenigen Sätzen war er im Flur , riß
die Wohnungstür auf —

Schritte hasteten die Treppe hinunter . . .
„Halt ! Wer ist da?" Herbert stand über das

Geländer gebeugt, die Schritte hielten kurz an,
eine Treppe tiefer erschien Oblonskys Gesicht,
er blickte nach oben.

„Der Briefs , rief er zurück. „Lesen Eie den
Brief —"

Das geisterhafte entstellte Gesicht verschwand
im Schatten , die Schritte hasteten weiter hin¬
unter . Ohne sich zu besinnen, stürzte Herbert
Gontard ihm nach.

Oblonsky überquerte den Damm vor dem
Hause, als Gontard die Haustür erreicht hatte;
ohne Hut , ohne Mantel rannte Herbert hinter
dem anderen her , auf die dunklen Anlagen am
Wasser zu. Oblonsky hatte , als er sich verfolgt
sah, gleichfalls zu laufen begonnen . Einmal
blieb er stehen, wandte sich zurück und rief:
„Ich gebe —"

Um ihn verstehen zu können, hielt auch Gon-
tarb im Lauf Inne.

„Ich gehe allein , und ich gehe für immer , hö¬
ren Sie !" tönte die Stimme aus dem Dunkel zu
ihm herüber . „Lassen Sie mich, kehren Sie um,
es ist Ielenas wegen, lesen Sie den Brief — I So
kehren Sie doch um, kehren Sie uml Eilen Eie
-Auch ich— ich gehe ia doch!"

Aber Gontard kehrte nicht um, er rannte auf
die Stimme zu, aber nun schwieg sie. Er hörte
auch keine Schritte mehr, es war , als habe den
andern der Boden verschlungen. Trotzdem lief
Gontard auf dem Weae weiter , bis ihm einfiel,
daß Oblonsky ins Gebüsch ausgewichen sein
mußee. Als er anhielt , fand er sich dem Ufer
nahe . Nichts war zu sehen, nichts war zu hö¬
ren . nur das leise Anschlägen des Wassers an

die Bohle» der verlassenen Landungsvrücke , un-
weit jenes merkwürdig vereinsamt dastehenden
Marmorsockcls, von dem man das Standbild
entfernt hatte . Ganz in der Ferne , lautlos
durch die Dunkelheit gleitend , zog rin beleuch¬
teter Alsterdampfer seine Bahn.

Gontard stand eine ganze Weile so, dann
wandte er sich zögernd und ging langsam den
Weg zurück.

Als er wieder in seiner Wohnung angelangt
war , hatte der Staatsanwalt den Brief inzwi¬
schen gefunden und geöffnet . Er warf einen
fragenden Blick auf Herberts stilles Gesicht,
dann reichte er ihm das Papier schweigend hin.
Es waren zwei Dogen. Der eine zeigte Oblon¬
skys Handschrift, der andere Ielenas , es war ein
kurzes Schreiben von ihr an ihren Vetter . Es
lautete : „Ich kann Dir , Fjodor Iwanowitsch,
nicht glauben . Ich kann Dir auch nicht folgen,
und was Du von mir wünschest, kann niemals
sein. Was ich heute tun werde, jetzt gleich, wird
Dir zeigen, was ich denke, und wie ich fühle.
Einer muß die Schuld auf sich nehmen , und ich
werde es sein, das ist das beste. Weder an nur
noch an meinem Leben ist soviel gelegen, daß ich
es nicht zur Rettung eines anderen hingeben
könnte, dessen, der mir teurer ist als eben
dieses arme Leben, Du begreifst? Nun also leb
wohl ! Was immer Du wissen mögest oder gese¬
hen hast, wirst Du auch weiter verschweigen, wie
Du zu mir geschwiegen hast. Ich will es so,
diese Bitte also erfülle mir ! Gott mit Dir.

Jelena Dimitrowna Leskon."

Diesen russisch geschriebenen Brief mußte
Bergliot Barrat übersetzen, denn sie allein be¬
herrschte diese Sprache ; als sie geendet, streckte
Herbert die Hand aus , und Bergliot legte dieses
ergreifend « Bekenntnis eines großen Hetzens
hinein.

„Hör« nun ", sagte der Staatsanwalt , „was er
selbst dazu schreibt— dieser Fjodor Oblonsky:

.Herr Doktor Gontard , Ich richte diese ZeillN
an Sie , da Sie , wie Agrafena Jonatiewna mich
wissen ließ, bringend wünschten, mich zu spre¬
chen, und ich werde, wenn Sie diese Worte le¬
sen, mich bereits für immer der Möglichkeit be¬
raubt haben , mit einem Menschen zu sprechen.
Nachdem Sie den Brief , den Jelena Dimitrowna
an mich richtete, gelesen haben, werden Sie
einen Teil des Vorgekallenen bereits erraten.
Jelena Dimitrowna befand sich in einem Irr¬
tum, als sie von etwas schrieb, das ich wisse,
oder gesehen hätte , wenigstens so wie sie es
meint , ist es ein Irrtum . Aber trotz¬
dem ist es wahr , ich allein bin Zeuge
des Todes jenes Schurken gewesen, denn
ich selbst war es, der Barrat getötet hat . Ich
war allein mit ihm im Zimmer , als der Besuch
des Staatsanwalts gemeldet wurde . Wir waren
im Streit . Barrat wußte viel von mir , drohte
damit — aber auch ich wußte von ihm einiges.
Das hätte mir jedoch wenig geholfen, ich hätte
mich trotzdem seinem Verlangen fügen müssen
und hätte es wohl auch getan — wenn es sich
nicht um Jelena gehandelt hätte ! Da er nämlich
auch sie, genau wie Julia seinerzeit in seine Ge¬
walt bringen wollte , sah er das Hindernis hier¬
für — nach der Vernichtung Gontards , Ihres
Vaters , an dem er sich rächen wollte und damit
auch, wie er hoffte, dem Abbruch Ihrer Bezie¬
hungen zu Jelena , — nach der Erreichung die¬
ser seiner Ziele, also sah er das Hindernis nur
noch in meiner Person . Er hatte von mir ein
Bekenntnis in Händen , das sich auf den Dieb¬
stahl eben jener Briefe Julias an ihn bezog.
Damit drohte er mir für den Fall , daß ich es
wagen sollte, ihm in den Weg zu treten.

Als der Staasanwalt eintrat , war ich auf

Darrats Wink in den Nsbenraum veriHMinr.
den, stand aber hinter der Portiere und hatte'
meine Waffe in der Hand. (Es war dieselbe, die
Jelena später an derselben Stelle fand , ein
deutscher Armcereooivcr , ich hatte ihn von Gr - ^
neral Leskoy erhalten , der ihn seinerseits bei
dem Zuge auf Moskau von einem deutschen Of¬
fizier bekam.) In dem Augenblick, als Barrat,
sich auf den Staatsanwalt stürzte, der gleich¬
falls seine Waffe gezogen haben muß, als die
gemeine Beleidigung fiel, schoß auch ich und so
vielen die beiden Schüsse fast zu gleicher Zeit.

(Fortsetzung folgt.)

Skutlgarker Echlachlviehmcrkk
vom Donnerstag . SS. Februar

^ r z ! rscg.  ä êoeriogewlchtm Pfa .r
Ochsen a) 44.5—45F. b) —, c) 31; Bullen a)
41- 435, b) 88- 39,5, r) 32; Kühe a) 4i '5  vi^
43,5, b) 36F- 39.5, c) 2S- 32.5. d) 16- 23; Mr-
sen a) 42- 44,5, b) 38.5- 40 5. c) 32; Kälber a>
59. b) 57- 59, c) «5—50, d) 33—40; Schweine
a) und bl) 57. b2) 56, c) 54, d) 51, e) und f-
49. gl 57. — Marktverkauf:  alles zuge-
tcilt , Lämmer , Hammel und Schafe nicht
notiert.
Vieh- und Schweinemarkt in Altenfteig. Dem

Schweinemarkt waren zugeführt : 2 Paar Ochsenu,
Preis pro Paar 1350—1460 Mark , 6 Kalb innen:
Preis pro Stück 540—650 Mark , 2 Kühe : Preis
pw Stück 480—640 Mark , 19 Stück Jungvieh:
Preis pro Stück 100—360 Mark , 91 Paar Milch¬
schweine: Preis Pro Paar 55—84 Mark und
13 Läufer : Preis Pro Stück 53—72 Mark . Beim
Rindvieh wurde wenig gehandelt . Bei den
Schweinen war der Handel lebhafter , verkauf!
wurden der angelieferten Tiere.

non 78.50 klär bis 8.22 l/bi-

M8.-? rvs8S VwdH. Os-»« t1oituns O. Doex-
n s r, Ltutt8»rt, k'rivltrjokslr. LS. VertLAvieiter uml 8ctirikt-
leilsr k'. II. Lokovlv,  Oalv . Verlag: 8elivLrr»Ll6-VV»c1lt

Druck: X. 0«!»cklLxsr'«ek» 8ucd6ruckoroi Oülv.
2 . 2t. kre !»U»l« L xiUtiz.

Reuhengstett , den 21. Februar 1941

Todesanzeige
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten die

schmerzliche Nachricht, daß mein lieber Mann , unser
guter Vater, Großvater, Schwiegervater, Bruder,
Schwager und Onkel

Johannes Krießler
Zimmermann

nach langem, schwerem Leiden im Alter von 63*/, Jahren
sanft in dem Herrn entschlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Die Gattin : Barbara Krietzler geb. Lharrier

mit Kindern und Enkelkindern

DieBeerdigung findet am Samstag ,den 22.Februar,
nachmittags 3 Uhr statt.

Stammhei « , den 20. Februar 1941

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, die

wir beim Hinscheiden meines lieben Mannes , unsere»
treubesorgien Vaters , Großvaters, Schwiegervater»,
Bruder», Schwagers und Onkel»

Tolllob Kober
Steinhaner

erfahren dursten, sagen wir unseren herzlichen Dank.
Ebenso danken wir Herrn Pfarrer Lempp für seine
trostreichen Worte, der Schwester Christine für ihre
liebevollen Besuche, den Ehrenträgern und Alters¬
genossen sowie für die Kranzniederlegung von seiten
der, Gemeinde und allen denen, die dem Verstorbenen
während seiner Krankheit Liebe erwiesen haben, sage
ich meinen herzlichen Dank.

Rösle Kober mit Kinder«

Kirche Aithengstett:
Klrchenmssskalisch« Feierstunde

Sonntag , 2S. Febr . , 15 Uhr
Alt : Eoa Draeger, Stuttgart
Orgel: Carl Schnauffer, Eßlingen/N.

^ « 07 LI. iv ^ bonoirx
0LI .1V

8onotsx, 23. ksdruar, von 16—19 Okr unck 20—23 llkr

Kapelle Kurt lisinricch.  Xackmittax» «nck sbsnrt» je
kdl —Lll Lintritt. V/ekrmscdt K34—.50

2V. kedruir 194! lauten meine

kein 8precIi 2 i» cliHl 5§e:
lalnsek 1S4 « aü ISS

Hsrrpi Vensea, «mdiMiMii
Vslmükle«rek ca!«

Geflügelzuchtverein Calw
Am Sonntag , den 23. Februar 1941,

nachmittags 2' /, Uhr bei Mitglied Schad
z. „Jungfer ", Ealw

Hauptversammlung
Tagesordnung:  X

1. Jahresbericht
2. Kassenbericht
3. Verschiedenes

Vortrag vrn P . Maier über „Richtige Aufzucht und Hal¬
tung von Geflügel", ebenso über die in Aussicht siehende Fmte»
oerteilung. Alle Mitglieder sowie alle interessierten Kreise sind
hiemit sreundlichft eingeladen.

Uein OescliLkt bleibt bis auf ivsiteres

Serel » lo 5 §ei»
Sears Ksmmana. Sill kelnocii

MMN !»
krköltet bol Llssem Letter ? vorm
kauten Slo sich rokort «Ins klorcko
Nusto -SI/ein Vas dringt schnell
1411t« unö vrokltu «n«tsl . ln <teru ng
bol Husten , Itolssekmerrea,
Verschleimung  usvr . kl . iil-i 1.-

vro ^srt « O. Lernsckorkk

Gebrauchter, 4 flammiger
Gasherd

mit gutem Backofen, ein
Unterbett

ein eiserner
Bettrost

t« verkanfen.

Lala », Uhlandstr. 27

Für kleinen, frauenlosen Hau»>
holt wird tüchtige, erfahrene

gesucht. Für zuverlässige Persön
lichkeit selbständigerDauerposten.

Angebote mit Lichtbild, Zeugnis
abschristen und ausführlicher An
gäbe bisheriger Tätigkeit erbeten
unter B . W . 44 an die Geschäfts-
stelle der „Schwarzwald -Wacht".

» «iss

8A.-Pi.-6MM4lt
Ealw (ohne Wehrstürme)

Sonntag ,den
LS. Febr . 1941,
Horst-Wessel-

Feierstunde.
Antreten 8.55 Uhr
am Geschäftszim¬

mer Ealw im großen Dienstanzug
mit Mantel.

Befohlen hierzu sind die An¬
gehörigen des Pt .-Sturmes.

Die Unterführer der auswärtigen
Wehrstürme, soweit sie der SA.
nicht angehören, sowie die Wehr¬
männer aus Calw sind hiermit
eingeladen.

Der Stnrmstihrer

Evsng. Gsliesdiesste
ZonntagEstomIhi , 23. Februar,

8.30 Uhr Frühgottesdienst(Chri¬
stenlehre Söhne) Hermann
9.30 Uhr Hanptgottesdienst Her¬
mann. 5 Uhr Bibelstunde(Offen¬
barung 1, 9—20) Hermann.

Mittwoch , 26. Februar , 3 Uhr
Gustav- Adolf- Frauen - Verein
(Dekanat), 8 Uhr Männerabend
(Dekanat).

»«rioltiilt schoe» «»> crfol-rcich sie »' N
t»usni»I,ch Sewihrt« 0l «I»»»zk>ze t» «n

W»ch>"I Sleu» brillzt si« »U
richtige» Liul« Ms«» « ri,I

Hockne

40! '
vrog ;. 6 . Lemsckorft

lg Viecier verclen OroL unä
-- Klein rum Lesuck eines äer
I schönsten äeutsclien 54 Sr-

!- eben v. Orlmm xelsäen!

krv «Lreae o»ä Kiwi» »»k
»Ile» klStre» k»lde kreise.

8smst»x 14.30 ans 17 vkr

Lckickssl, Iriumpii
und llnterxsng eines
königlichen Herren»,
eines unerhörten He¬

bens, äes l-edens
-Isris Ltusrts.

^kreitszblsMlitsx

sMMiitek
cm

kör MM kedler!n
ünrMll

«kr« au/ u/räeutt . FttcLneS.
44a/r«sLrr/ste rurrrcLru/üi»-
/?/» si'/rck, ü5er/re/rmen >vi>
/leine KeeanirvoeinnF. Tis
lie^ t äes/ra/ü rnr / nieeesss
riee /tll/ieax §eüee, / tnrei-
Fennranuszeipt « «keuiiic/r
ru seüeer- en.

Ein schönes

Lüuferfchwsin
verkauft
Matthä «» Fenchel , b. Rathaus

Altburg

Verkaufe zwei zum erstenmal
trächtige

MniiersckiNkilic
Tausche auch gegen fettes Schwein.

Karl Kielwein , Ostel»hcim

Ein cs. 95 kg schweres

Einstellschwein
wird verbau, t.

! Nenhengstett , MötUuigcrjtr. 4L
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